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12 DIE BERNER WOCHE

Orot! war bergeffen. 93alb ftanben wir auf
unb warfen berliebte 93tic£e nad) bem SitliS,
morgen fielen wollten, bann redftSumfehrt
hinunter Seiber würbe ber ©chnec ftets
fdjledjter, er fing an git Heben unb machte

jebe Kunft gu ©chanben; eS ^iefe alfo
fdjnurgerabe abfahren, bagu gefcf)auïett
wie ein ©c£)iff auf ftürmifdjer See.

@S war eine ©tunbe nach SKittag,
als wir im §otel anlangten, burftig unb
rnübe. ®ocE) faum Ratten wir unS etwas

reftauriert, lärmte baS Selephonunb^alS
über Kopf mußten wir aufbrechen, um

felbigen SageS 'noch SMringen gu cr=

reichen. SDÎit wehmütigem 93tid nahm
ich SIbfchieb bomrunbIicl)=behäbigen SitliS
unb folgte bann unferrn Xanber, beffen

Körpergewicht trefflich geeignet war, eine

21rt Sracé in ben uäffen ©chnee gu

bahnen; ba gitbem jeber Slbbrud feiner

ber tßaffhöhe

auf bem wir
unb faufenb

ftattlichen ©eftalt im ©dpiee gut gu erlennen war, tonnten
wir mit tetchtefter äftülje all bie gefährlichen ©teilen umgehen.

®er llebergang bon ben weihen ©efilben in bie SBalbregion
war bon überwältigenbem Räuber. |jerr=
lieh fühle Suft umfächelte bieljeifjen ©lieber,
bie Serge ftrahtten in wunberfamem
Sichte, raufchenbe Quellen fprangen unter
ben legten Steften ber mächtigen @d)nee=

bede herbor, um fich gum wilben Serg=
bach gu bereinigen.

Stun war bie fpolje erreicht, ©in
letter, umfaffenber Slict noch unb hinter
uns fchwanb baS traumfehöne Sat, bie

(euchtenbeti ©pi^en tauchten unter, balb
umfing itnS wieber ber Srubel beS 2111=

tagSlebenS. 8e|t rührte fich auch bie teib=

liehe Statur : in wahren SanbStned)tS=

fchritten ftrebten wir bem Sorf entgegen,
um bort an füllten Sronnen ben unge»

prof. or. Buber. teuren Surft §u ftillen.

Das ïïeujaljrsgerdienk ber bernifdien Juriften an Profeffor fjuber
Stuf ben 1. Scmuar

1912 ift befanntlid) baS

neue fchmetgerifche ßibiE
gefetfbitd) in Kraft ge=

treten, biefeS ed)t boltS»
tümlidfeStechtSbuch, baS

nach langen Vorarbeiten
fein Ser'faffer, ißrofeffor
©ugen §uber, in neun=
jähriger, frudftbarer par=
lamentarifdfer Sätigleit
bertreten unb burct)ge=

fe|t h«t. Sraum
unferer ©rofjbäter, baS

Sbeal eines 3f<hoHe nnb
anberer Sßatrioten ift
bamit berwirtlicht unb
nod) bagu in einer SBeife,
um bie uns baS gefamte
SluSlanb beneibet.

Siefen wid)tigen Sag
wollte ber bernifdje Su=
riftenberein nicht borbci=
gehen laffen, ohne ihn
auch äujferlid) für ben
SSater unfereSßiöilredjtS
git einem ©ebenftag git
ftempeln. ©o würbe
unfer Sîubolf SJtüuger
beauftragt, aufbenSteu»
jahrStag 1912 gwei
©laSgetnälbe git fdjaffen,
welche bem gubitar bie

©efühle beS SanteS unb
ber ipochfchähung ber=

finnbilblidfen füllten.
SJtünger hat gwei

©cheiben gefchaffen, bon
benen bie eine bie 3tecl)tS=
Weisheit, bie anbere baS

StedjtSgefühl barftellt. Die RccBtsiueismit. ßas RecBtsgetüBI.

Sm wallenben roten
SJtantel fobifigiert ber
©efetfgeber baS ftrenge
Stecht, berbeiftänbet bon
ber Sßiffenfctjaft mit ber
gacfel unb ber @taatS=
gemalt mit bem ©cepter.
@r laufcht gleidffam bem

StechtSgefühl, baS mit
berbunbenen Slugen
ohne Stnfeljen ber fßerfon
entfäjeibet, bereit auf
baS |)öchfte gu fchwören
unb ohne ©nabe gu rich=
ten, nur geleitet bom
fittlichen ©efüljt unb
wahrer fßoefie; biefe bei=

ben 3îed)tSquellen finb
wieberum imrd) gwei
weiblidje ©eftalten ber=

förpert, gu beren güjjen
ein Starr, ber §umor
ber fich nfor bie ber=

tnöcherten mit gopf unb
tßaragraphen Ijanbetm
ben Suriften luftig mad)t.
Ser ©efetsgeber trägt
wtberfennbar bie $üge
Rubers ; baS weibliche
©egenftüd aber ift nicht
irgenb eine SljemiS ober
fonftwie mpthologifdieS,
mangelhaft befleibeteS
^rauengimmer, fonbern
eine mährfchafte ©erne=
rin in ber SlrbeitStracpt
beS fßolfeS.

Sefdjentter, ©djenfer
unb Künftler fönnen ihre
greube an bem SBerfe

haben. AzJ fJ

RMi/NCfF.
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Groll war vergessen. Bald standen wir auf
und warfen verliebte Blicke nach dem Titlis,
morgen stehen wollten, dann rechtsumkehrt!

hinunter! Leider wurde der Schnee stets

schlechter, er fing an zu kleben und machte

jede Kunst zu Schanden; es hieß also

schnurgerade abfahren, dazu geschaukelt

wie ein Schiff auf stürmischer See.

Es war eine Stunde nach Mittag,
als wir im Hotel anlangten, durstig und
müde. Doch kaum hatten wir uns etwas

restauriert, lärmte das TelephonundHals
über Kopf mußten wir aufbrechen, um
selbigen Tages noch Meiringen zu er-

reichen. Mit wehmütigem Blick nahm
ich Abschied vom rundlich-behäbigen Titlis
und folgte dann unserm J'ander, dessen

Körpergewicht trefflich geeignet war, eine

Art Trace in den nassen Schnee zu

bahnen; da zudem jeder Abdruck semer

der Paßhöhe
auf dem wir
und sausend

stattlichen Gestalt im Schnee gut zu erkennen war, konnten
wir mit leichtester Mühe all die gefährlichen Stellen umgehen.

Der Uebergang von den weißen Gefilden in die Waldregion
war von überwältigendem Zauber. Herr-
lich kühle Luft umfächelte die heißen Glieder,
die Berge strahlten in wundersamem
Lichte, rauschende Quellen sprangen unter
den letzten Resten der mächtigen Schnee-
decke hervor, um sich zum wilden Berg-
bach zu vereinigen. '

Nun war die Höhe erreicht. Ein
letzter, umfassender Blick noch und hinter
uns schwand das traumschöne Tal, die

leuchtenden Spitzen tauchten unter, bald
umfing uns wieder der Trubel des All-
tagslebens. Jetzt rührte sich auch die leib-
liche Natur: in wahren Landsknechts-
schritten strebten wir dem Dorf entgegen,
um dort an kühlen Bronnen den unge-

prok. m. mà Heuren Durst zu stillen.

vas sleujahrsgeschenk der demischen luilsten an Professor Huder.

Auf den 1. Januar
1912 ist bekanntlich das
neue schweizerische Zivil-
gesetzbuch in Kraft ge-
treten, dieses echt Volks-
tümliche Rechtsbuch, das
nach langen Vorarbeiten
sein Verfasser, Professor
Eugen Huber, in neun-
jähriger, fruchtbarerpar-
lamentarischer Tätigkeit
vertreten und durchge-
setzt hat. Der Traum
unserer Großväter, das
Ideal eines Zschokke und
anderer Patrioten ist
damit verwirklicht und
noch dazu in einer Weise,
um die uns das gesamte
Ausland beneidet.

Diesen wichtigen Tag
wollte der bernische In-
ristenverein nicht vorbei-
gehen lassen, ohne ihn
auch äußerlich für den
Vater unseres Zivilrechts
zu einem Gedenktag zu
stempeln. So wurde
unser Rudolf Münger
beauftragt, auf den Neu-
jahrstag 1912 zwei
Glasgemälde zu schaffen,
welche dem Jubilar die

Gefühle des Dankes und
der Hochschätzung ver-
sinnbildlichen sollten.

Münger hat zwei
Scheiben geschaffen, von
denen die eine die Rechts-
Weisheit, die andere das
Rechtsgefühl darstellt. Die kechtsweisheir. vss kechksgetiistl.

Im wallenden roten
Mantel kodifiziert der
Gesetzgeber das strenge
Recht, verbeiständet von
der Wissenschaft mit der
Fackel und der Staats-
gewalt mit dem Scepter.
Er lauscht gleichsam dem

Rechtsgefühl, das mit
verbundenen Augen
ohne Ansehen der Person
entscheidet, bereit auf
das Höchste zu schwören
und ohne Gnade zu rich-
ten, nur geleitet vom
sittlichen Gefühl und
wahrer Poesie; diese bei-
den Rechtsquellen sind
wiederum durch zwei
weibliche Gestalten ver-
körpert, zu deren Füßen
ein Narr, der Humor
der sich über die ver-
knöcherten mit Zopf und
Paragraphen handeln-
den Juristen lustig macht.
Der Gesetzgeber trägt
unverkennbar die Züge
Hubers; das weibliche
Gegenstück aber ist nicht
irgend eine Themis oder
sonstwie mythologisches,
mangelhaft bekleidetes
Frauenzimmer, sondern
eine währschafte Berne-
rin in der Arbeitstracht
des Volkes.

Beschenkter, Schenker
und Künstler können ihre
Freude an dem Werke
haben. à.
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